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Robinson Crusoe

als PrototypArmut oder

wertung statistischer Daten von Bund und gehört, ihnen durchschnittliche Möglich- werden und nur wenige Haushalte im unte-
V O N T H O M A S S C H W A R T Z

Vor etwas mehr als 300 Jahren erschien
der auf einer wahren Begebenheit aufbau-
ende Roman des englischen Schriftstellers
Daniel Defoe. Sein Titelheld ist der Proto-
typ eines Menschen, der in einer existen-
tiellen Ausnahmesituation wirtschaftliche
Rationalität und christliche Anthropologie
zusammenzuführen lernt.
Wir erinnern uns: Robinson Crusoe ist ein
schiffbrüchiger schottischer Seemann, der
auf einer einsamen Insel für mehrere
Jahre strandet. Zunächst ist er allein.
Dementsprechend muss er sein Leben so
gestalten, dass er bei begrenzten Ressour-
cen möglichst effektiv und effizient han-
delt, das heißt möglichst viel für sein
Überleben produziert und dies mit mög-
lichst geringem Aufwand erreicht. Handel
und Tausch ist nicht möglich, weil ja nie-
mand da ist, mit der er handeln und tau-
schen könnte.
Das ändert sich an einem Freitag. An die-
sem Tag rettet er einen Eingeborenen aus
den Fängen von Kannibalen, die seine
Insel mitunter für ihre Opferrituale heim-
suchen. Er gibt ihm in der Folge den Na-
men des Tages, an dem er ihn rettete.
Nun hat Robinson Crusoe ein ernsthaftes
Problem. Wie geht er mit diesem zweiten
Menschen auf „seiner“ Insel um? Drei
mögliche Szenarien sind denkbar: Entwe-
der er teilt alle seine Ressourcen einfach
mit dem Neuankömmling. Dies hätte zur
Folge, dass die Vorräte nur noch halb so-
lange das Überleben gewährleisten. Oder
aber er sieht in Freitag einen Feind, den es
zu bekämpfen und zu eliminieren gilt.
Dabei besteht jedoch das Risiko, dass nicht
Crusoe diesen Überlebenskampf gewinnt,
sondern Freitag.
Schließlich bleibt eine dritte Möglichkeit.
Man einigt sich auf eine arbeitsteilige Ko-
operation. Jeder tut im Blick auf das
Überleben das, was er am besten kann:
Der eine fischt, der andere pflanzt, der
eine sammelt Kokosnüsse, der andere do-
mestiziert wilde Tiere. Es entsteht das,
was Adam Smith einige Jahre später als
absoluten Kostenvorteil bezeichnen wird.
Wenn sich die beiden spezialisieren und
die Früchte ihrer Arbeit miteinander tei-
len, schaffen sie für beide mehr Überle-
benschancen.
Robinson Crusoe verwirklicht damit, ohne
es zu wissen, zwei wesentliche Grundprin-
zipien der christlichen Sozialethik, näm-
lich Solidarität und Subsidiarität. Und er
zeigt überdies wesentliche Elemente einer
christlichen Anthropologie, die ihn als
Menschen prägen. Denn er sieht in Freitag
nicht einen Sklaven, der ihm gehört und
über den er wie über eine Sache verfügen
könnte, sondern er erkennt in ihm einen
Mitmenschen.
Ihm bringt er die Grundlagen des christ-
lichen Glaubens näher und macht ihn mit
der Heiligen Schrift vertraut, mit anderen
Worten: Er lässt ihn teilhaben an dem, was
ihm jenseits des Überlebens, das heißt also
des wirtschaftlichen Nutzens, existentiell
wichtig ist. Damit entsteht Vertrauen und
Freundschaft. Sie tragen ein ganzes Leben,
auch dann noch, wo die gegenseitige wirt-
schaftliche Abhängigkeit nicht mehr ge-
geben ist.

Der Autor ist Hauptgeschäftsführer
des Osteuropa-Hilfswerkes der deut-
schen Katholikenvon „Renovabis“
und Honorarprofessor für Wirt-
schaftsethik an der Universität
Augsburg. Foto: Privat
Die Kolumne erscheint in Koopera-
tion mit der Katholischen Sozialwis-
senschaftlichen Zentralstelle.
Was benötigen Kinder und Jugendliche, damit sie nicht in Armut aufwachsen? Experten wollen einen Paradigmenwech-
sel bei der Berechnung des Grundbedarfs. Foto: imago images/photothek

E
ine aktuelle Analyse der Bertels-
mann Stiftung macht Schlagzei-
len: Nach dieser Untersuchung
sind in Deutschland mehr als je-

des fünfte Kind und jeder vierte junge Er-
wachsene von Armut bedroht. Bei der Aus-

menwechsel bei der Bestimmung existenz-
sichernder Leistungen vor: Sie über das
Existenzminimum von Kindern und Ju-
gendliche hinaus so auszugestalten, dass sie
„das gewährleisten, was zu einer normalen‘
Kindheit und Jugend in Deutschland dazu

Jahren abgefragt werden. Bei allen anderen
Kategorien dagegen erfolgt keine Differen-
zierung, ob die Kosten für ein Kind oder für
einen Erwachsenen angefallen sind. Ein
weiterer Kritikpunkt ist die Tatsache, dass
Kinder und Jugendliche selbst nicht befragt
Teilhabe
Bei Armuts-
definitionen
muss immer

genau hinge-
schaut werden,
auf welcher
Grundlage die
Richtwerte be-
rechnet werden.
Welcher
Armutsbegriff
wird zugrunde
gelegt?

Unterschiedliche
Ansätze führen
auch zu
verschiedenen
Ergebnissen bei
der Berechnung
von existenz-
sichernden
Leistungen
für
Kinder und
Jugendliche
VON CORNELIA HUBER
Ländern, der Bundesagentur für Arbeit
sowie des Mikrozensus verwendete die Stif-
tung mit der Armutsgefährdungsquote und
der sozialstaatlichen Armutsdefinition die
beiden in der Armutsforschung anerkann-
ten Definitionen.

Danach gelten Kinder und Jugendliche
als armutsgefährdet, wenn sie in Haushal-
ten leben, deren Einkommen weniger als
60 Prozent des mittleren Einkommens al-
ler Haushalte beträgt. Konkret liegt die Ar-
mutsgefährdungsschwelle im Jahr 2021 für
Paar-Haushalte mit einem Kind unter 14
Jahren bei 2 066 Euro, für Paar-Haushalte
mit drei Kindern – davon zwei unter und
eins über 14 Jahren – bei 2 984 Euro und
bei Alleinerziehenden mit zwei Kindern
unter 14 Jahren bei 1 836 Euro.

Laut der sozialstaatlich definierten Ar-
mutsgrenze dagegen gelten Kinder als arm,
wenn sie in einem Haushalt leben, der Leis-
tungen nach dem Sozialgesetzbuch Zweites
Buch – Grundsicherung für Arbeitsuchende
(bis 2022 SGB II/ Hartz IV – ab 2023 Bür-
gergeld) erhält. In diesem Fall zahlt das
Jobcenter an erwerbsfähige und bedürftige
Menschen sogenannte Regelsätze aus, die
für Ernährung, Kleidung, Körperpflege,
Hausrat, Haushalts-Energie sowie für per-
sönliche Bedürfnisse des täglichen Lebens
zur Verfügung stehen. Ein Paar mit einem
Kind unter 14 Jahren erhält 1 901 Euro, ein
Paar mit drei Kindern über 14 Jahren 2 213
Euro und Alleinerziehende mit zwei Kin-
dern unter sechs Jahren 1 138 Euro an Bür-
gergeld. Bei dieser Betrachtungsweise sind
die Anteile der von Armut betroffenen Per-
sonen geringer als bei der Armutsgefähr-
dungsquote. Denn viele Menschen mit ge-
ringem Einkommen beantragen aus Un-
kenntnis oder Scham keine staatlichen
Leistungen.

In diesem Zusammenhang schlägt der
Expertenbeirat des Projekts „Familie und
Bildung: Politik vom Kind aus denken“ der
Bertelsmann Stiftung nun einen Paradig-
keiten und Spielräume eröffnet, damit sie
tatsächlich an der Gesellschaft teilhaben
und gesund aufwachsen können.“ Ziel die-
ses Teilhabegelds als Variante der Kinder-
grundsicherung ist es, „allen Kindern und
Jugendlichen gute Chancen mit Blick auf
das Aufwachsen, Bildung und Teilhabe zu
eröffnen und die negativen Folgen von Kin-
derarmut für ihren Alltag heute sowie für
ihre Entwicklung zu vermeiden“.

Bislang beruht die Berechnung der Re-
gelbedarfe für das Bürgergeld auf der Ein-
kommens- und Verbrauchsstichprobe
(EVS). Sie wird alle fünf Jahre durchge-
führt – das nächste Mal im Jahr 2023 – und
ermöglicht mit und 60 000 befragten priva-
ten Haushalten ein repräsentatives Bild der
Lebenssituation nahezu der Gesamtbevöl-
kerung in Deutschland in Bezug auf die
Ausstattung mit Gebrauchsgütern, die Ein-
kommens-, Vermögens- und Schuldensitu-
ation sowie die Konsumausgaben.

Die Höhe der Regelbedarfe wird immer
wieder neu festgelegt, in dem man für den
sogenannten „Statistikwarenkorb“ zunächst
die Ausgaben eines festgelegten Kreises an
privaten Haushalte in der EVS heranzieht.
Sodann werden bestimmte Güter- und Be-
darfsgruppen als „regelbedarfsrelevant“
eingestuft. Für die Regelbedarfe der Kinder
sind die nach Einkommen untersten 20
Prozent der Paarhaushalte mit einem Kind
entscheidend. Verteilungsschlüssel weisen
schließlich Anteile der Ausgaben den drei
Altersgruppen von Kindern (null bis fünf
Jahre, sechs bis 13 Jahre und 14 bis 17
Jahre) zu.

Insgesamt würdigt der Expertenbeirat
die EVS als eine „wichtige Datenbasis“ für
Informationen über den Haushaltskontext,
in dem Kinder und Jugendliche leben, und
die durchschnittlichen Ausgaben der Fami-
lien. Lücken sehen die Experten aber in Be-
zug auf die Bedarfe von Kindern und Ju-
gendlichen, da nur die Ausgaben für Beklei-
dung und Schuhe für Kinder unter 14
ren Einkommensbereich an der EVS teil-
nehmen, obwohl gerade diese Daten für die
Festlegung der Regelbedarfe von Kindern
entscheidend sind.

In Zukunft, so die Aussagen im Policy
Brief, sollten insbesondere Familien im
unteren Einkommensbereich gezielt für
eine Beteiligung an der EVS gewonnen
werden. Zudem müssten die Ausgaben für
Kinder und Jugendliche genauer und diffe-
renziert nach dem Alter und der Kinderzahl
erhoben werden, insbesondere die Kosten
für Schule oder Kita, Mitgliedsbeiträge,
Telekommunikation, Medien, Hobbies,
Mobilitätskosten oder Taschengeld. Bei der
Berechnung von existenzsichernden Leis-
tungen sollten zudem die Konsumausgaben
der gesellschaftlichen Mitte als Orientie-
rung genutzt werden, um den Abstand zwi-
schen dem Existenzminimum und dem
mittleren Lebensstandard zu verringern.
Denn Studien belegen vor allem im Bereich
von Bildung und Teilhabe eine Unterver-
sorgung armer Kinder und Jugendlicher.

Aber was Kinder und Jugendliche für
eine „normale Kindheit und Jugend in
Deutschland“ tatsächlich benötigen, sollen
diese in erster Linie selbst beurteilen. „Kin-
der und Jugendliche haben ein Recht da-
rauf, gehört und beteiligt zu werden“ und
„in bestimmten Bereichen können nur sie
darüber Auskunft geben, was sie brauchen“,
ist die Forschergruppe überzeugt.

So fordert der Expertenbeirat eine Be-
darfserhebung über Befragungen von Kin-
dern und Jugendlichen sowie auf der Basis
von qualitativen Studien. Auch sollen an-
schließend an der Auswertung der Ergeb-
nisse auch im Hinblick auf Schlussfolgerun-
gen für die Politik Jugendliche selbt betei-
ligt werden.. Als erste Schlüsselthemen
werden die Bereiche Geld für Unterneh-
mungen mit Freunden, Teilhabe an Jugend-
kultur, Sparen und für die Zukunft planen,
Gesundheit und ein Rückzugsort (eigenes
Zimmer) genannt.


